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52 Freidenker
Dnevnik), das in der bosnischen Hauptstadt

Serajewo erscheint:

1. Demetrius, Metropolit uud Erzbischof iu

Belgrad. 60 Jahre alt. Absolvierte 4 Gymnasialklassen

nnd Theologie. War Pfarrer in Lapov.

Man erzählt, er habe scine Fran') in den hoheu

Mouateu derart mißhandelt, daß sie dann während
der Gebäruug dahiuschied. Demetrius wurde nachher

Mönch und wirkt heute zu Serbiens Heil als

Metropolit.
2. Nikauor, Bischof iu Nis. 62 Jahre alt.

War eiust Dorfpfarrer iu Pocerina. Er soll eiu

sehr gemeiner Priester sein. Er wurde vou seiuen

Anhängern bei einer fremden Frau erwischt. Man
fesselte ihm Häudc, Hals und Füße und warf ihn
in die Maisfelder. Ein Pfarrer, namens Sztevan
befreite ihn. Nuu zog er nach Rußland, wo er die

„Akademie"-) besuchte und wurde Hohepriester.

Die „Narodna skupstina" (Volksversammlung)

klagt ihu au, wegeu gemeinen und häßlichen

Handlungen.
3. Kornelius, früher Bischof iu Csacsau.

Starb 1887. Geboren in Zombor (Ungarn).
War in Bacska Finanzbeamter. Er übersiedelte

uach Serbien uud wurde im Kloster zu Navauica

Hausverwalter (igumaii). Da er dem Bezirkschef

Boics 400 Goldstücke zahlte, wurde er 1883

zum Bischof ernannt. Er absolvierte w e d er G y m -

nasinm noch Theologie. Als cr im bischöflichen

Amte ivirktc, wohnte seine Frau ii? Zombor.
4. Meleutius, Bischof iu Krajiuszko-Timocs.

Hält sich gegcuivärtig iu Kajecsa auf. 49 Jahre
alt. Hat keiu Gymnasium absolviert, aber er war
Riemenschuhmacherlchrling in Valjevo, sodann

Kutscher in Obrenovtrc. Nachher wurde cr Mönch,

stahl etwas aus dcm Kloster zu Rakovic uud flüchtete

sich mit dcm Metropolit Michael nach Rußland.

Absolvierte dort als „benevolus" Hörer die

„Akademie" und wurde in Prizren — Rektor der

Theologie. Heute ist er Bischof.

5. Sztrva, Bischof vou Cstrcstrn, Nachfolger

vom „seligen" Kornelius (siehe oben). Ist 73

Jahre alt. Kaun nicht schreiben. Selbst
bei Nameusunterschrift schreibt cr: Szova, Szosz,

Szeva, immer mit Fehler, er vermag seinen Namen

doch nicht zu zeichueu. Als Mönch in Dccs-rn

ging er nach Rußland, wo er dic „Akademie"
als „beuevolus" besuchte, wurde ebenfalls Rektor

') Die serbischen Priester dürfen sich verehelichen.

-) Kursus für Priesteransbildung, also leine
wissenschaftliche Akademie.

biete; so ein anderes Zentrum uuvcrfälschtcu Islams ist

Bochara, eiu drittes ist Marokko, speziell Füz (Fez). Ueberau,

wo der Islam sich seit Jahrhunderten selbst zn überlassen

blieb, finden wir ihn im wesentlichen in dcr gleichen

Verfassung: die im Lehrsystem liegende» orgnuisntorischen

Motive führen zn ciner primitiven Stantsbildung, zu einer

relativ allgcmciueu Elementarbildung — Koranschnlen —
zu cincr auf thcologischcr Grundlage ausgebaute» höhere»

Bildung, die ausschließlich i» Moschee» vermittelt wird
u»d in dcr Bekanntschaft mit dcn arabischen Werken

früherer Jahrhunderte besteht, nnd zu einem Geist der

Selbstgenügsamkeit, der daS Eindringen fremder Einflüsse, kultureller

wie politischer, außerordentlich erschwert. Der Gedanke

der Zusammengehörigkeit allcr mohammcdanischcn Gcbictc

uud Bölkcr wird durch dic Pilgcrsahrtcn nach Mckka anf-

rechtcrhaltcn und siudct von Zeit zu Zeit anch, namentlich
in den untersten Volksschichten, in dcr Hossuuug aus ciucu

ucu crstehcndcu Mahdi, cincn Wicderhcrstcller der alten

Macht, seinen Ausdruck. Abcr die trennenden Momente

unter dcu räumlich gctrenntcn Gcbictcu dcs unberührten

Islam sind stärker als die biudcuden. Das zcigt am dcul-

lichsteu die Vergangenheit dcS ottomanischcn Reiches.

(Schluß folgt.)

in Prizren. Er ist aber ein fanatischer Patriot,
und das ist bei der serbischen Regierung
maßgebender, als das schreiben-leseu-köuucu. Iu der

patriotischen Ereiferung gegen Bulgarien uahm cr

wohl tcil, doch vermied cr es, den „Unannehmlichkeiten"

des Krieges sich persönlich auszusetzen.

6. Szergiusz, Bischof in Sabac. 42 Jahre
alt. Absolvierte Seminar uud Akademie in Rußland.

Gymnasien besuchte er kciue. War Reli-
giouslehrer iu der Realschule. Noch als Supplent
im Religionsunterricht versuchte er 3 mal zu prüfen,

ist aber allemal durchgefallen. Durch
Protektion wurde er Hohepriester. Szergiusz liest nichts
lind las fast gar nichts in seinem Leben. Lallt dein

russischen Sprichwort — ist er ganz geeignet für
den Orient.

7. Nicefor, Bischof in Rasko-Prizrcn. 49

Jahre alt. Weder Gymnasien noch Elementarschule

absolviert. Er ist eiu Analphabet. Gebürtig
aus dein B-rn-rt. Er ivar früher Diener iii einem

Kloster, später Mönch, ging nach Chalkcdon, ivo
er als „beuevolus" die Theologie hörte. Da cr
stch die griechische Sprache aneiguete, wurde er

Bischof. Als Nicefor uach Konstantiuopel ging,
um als Bischof geweiht zn werden, äußerte sich dcr

Patriarch über ihn: „Warum uur führten die

Serben diesen Affen mir zu"? (Nicfor ist nämlich

v?n sehr uiedriger Statur, fast ivic eiu Zwerg.)
8. Vincentins, Bischof in Szkopyle. 56

Jahre alt. Hat überhaupt keine Schulen besucht,

besitzt mich keine Thcologiestudieu. Von der „ Schreib-
kuust" versteht er auch nichts. Er avancierte

jedoch vom Mönch zum Hauschef. Früher ivar er

Buchbinderlehrling. Hellte ist er Hohepriester uud

Metropolit im Bezirk Szkoptyc. Er ist aber ein

guter ,,Patriot"(!). Das Volk gab ihm deu

Zunamen: Serbischer OchS.

9. Michael, Erzabt im Moskauer Kloster

für deii Scrbcii. 39 Jahre alt. War früher

Waldhüter. Nach dcm Todc seiucr Frau wurde

er Mönch, sodanu Abt. Ohue Vorschulen absolviert

zu haben besticht cr hcute die- Akademie und
bereitet sich vor znm bischöflichen Berufe.
Vorläufig lebt cr iii Moskau mit ciucr jüdischen Frau.

10. Michael, Erzabt vom Kloster zu Bo-

govadjc. 43 Jahre alt. Keine Gymnasien absolviert

und kann mich nicht schreiben. Früher ivar
er Schncidermcistcr. Saß 7 Mouate im Kerker

zu Valjevo uuter dein Verdachte, cinen Nicolaus

Bugarszki ermordet zu habeu. Wegeu Maiigel au

Beivcislast wurde cr auf freien Fuß gesetzt. Später
ermordete er cinen Mönch, dcr scin Rivale war,
doch wurde iu dieser Sache keine Uutersuchuug

eingeleitet. Heute ist er Erzabt.
11. Tihou, Erzabt vom Klostcr zu Tronos.

59 Jahre alt. Gebürtig zu BucSka. Weder

Elementarschule noch Theologie absoivicrt. Kann nicht
schreiben. Anfangs war cr Dicncr bcim Hauschcf

im Sisatovccr Kloster. Ging nach Serbien, wurde

1873 Möiich, 16 Jahre laug Hausverwalter uiid

hcute Erzabt.
12. Klaics Meleutius, Erzabt im Klostcr

zu Bakovu. 49 Iahrc alt. Geboren iii Kamcnic

Keine Schulen besucht. Kanu uicht schreiben.
Anfangs war er Kircheiiabwart, ging nachher nach

Serbien und wnrde dort Mönch. Hellte ist er Erzabt.
13. Pro kies Vclimir, Pfarrcr in Zlot. 47

Jahre alt. Wcdcr Schulen noch Theologie besucht.

Er war Kirchcnabivart, sodauu Klosterdicuer. 1898

wurdc cr Pfarrcr und kaufte um Bargeld die Pfarrei
Klot vom Bischof Melcntius.

14. Klaics, Pfarrer vou Sistyevo. 41 Jahre
alt. Gebürtig zu Kamcnic. War Kircheiiabwart.
Beim Militär brachte er es bis znm Feldwebel.
Gar keine Schuleu besucht. Heute ist cr Pfarrer.
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Wir wolleu aber unsern Leseru auch nicht
vorenthalten das, ivas dasselbe Blatt übcr das

Verhältnis zwischen Volk lind Pricstcrschaft veröffentlicht:
Dort (d. h. iii Serbien) ist dic griechisch-orientalische

Geistlichkeit so beliebt, daß das Volk sie

aus purer „Liebe" gleich ihrem Horuvich niedermacht.

Hier die Statistik der letzten Jahre:
1. Georg Popovics, Pfarrer in Zlot. Als

er nachts nach Hause ging, hatte mau ihn erschlagen

uud iu den Timvkfluß geworfen.
2. Sakrak, Pfarrer in Urovic. Er wnrde in

der Nacht in seincm Hanse überfallen, ausgeraubt
und erschlagen.

3. Popovics M laden, Pfarrcr in Velcsnica.
Er wlirde in seinem Hause erschlage» uud

ausgeraubt.

4. Jesa, Pfarrer iu Zsitui-Potok. Der
Liebhaber seiner Fran, namens Prolovics, hatte ihn
erschlagen. Der Mörder wurde zu 20 Jahreu
Zuchthaus verurteilt; übcr die Frau, als Austifteriu,
wurde die Todesstrafe verhängt.

Es wurden in ihrem eigenen Heim ermordet

5. Jakob, Pfarrer in Trnavac.
6. Jovat, Pfarrer von Josevv.
7. Demetrius Atanackovics, Pfarrer in

Pozseravac.

8. McntiuS, Hauschcf in Manasztirice, wurde
im Kloster erschlagcu. Zur Strafe schloß man
das Kloster.

9. Damianus Vujkovics, Pfarrer iu Varua,
ihm hat mau die Augen ausgestochen. Er lebt

hcnte noch und ist bliud.
10. Abat Szirva, Hauschef im Kloster zu

Vujua. Er wurde erschlageil und ausgeraubt.

Wir glaubcu, auch dieses Pröbchen genügt. Aber

wie kommt das erwähnte katholische Blatt dazu,

diese Geschichtchcu seinen Lesern aufzutischen? Aut-
wort: Es gilt ja bewiescu, daß die alleinseligmachende

Kirche doch nur dic katholische ist. Die
Schaudtateu und die Greuel des Mittelalters uud

die „Kolonisation" Amerikas möchteu ja dicse

Herren vergessen.

ver semim8mu§ una aas

Seschlechtsproblem.
Unter deil sozialeil Bewegungen, ivelche sich

heutzutage der Oeffcutlichkeit aufdrängen lind sowohl die

Presse, als dic öffentliche Meinung iii Anspruch

uchmeu, uimiut der Femiuismus, als dic Emau-

zipatiou dcs weiblichen Geschlechts, eiue hervor-

rageudc Stellung ein. Diese Bewegung wird im

Laufe der uächstcu Jahre au Ausdchuuug zunehmen;

sie ivird wachse» und erstarken. Obschon sie in

z rccht viele» Ländern ihrc eigcucu Orgaile hat, so

dürfte eiue kurze Beleuchtung derselben, unter

freidenkerischen Auspizien, uicht uuangebracht scin.

Es ist anzuuchmen, daß das Frcidcutcrtum im

Großen und Ganzen dieser Bewegung nicht anti-

patisch gegenübcrsteht. Wenn daS weibliche Geschlecht

Frcihcit, Selbstbestimmung und Fortschritt erstrebt,

würden wir iiilS selbst abtrüuuig werden, wollten

ivir, die das Wort Freiheit auf uusere Fahne

geschrieben habcn, dieser Bewegung uus widersetzen.

Im Gegenteil: „Gut Heil"! Wir allc,

die ivir im Lager des Fortschrittes kämpfen, wir



wünschen nnd hoffen, daß dieses Streben der

Menschheit zum Heile und zum Segen gereiche.

Ja, wird es das? Man kann sich eines gewissen

Skeptizismus nicht erwehren. Diejenigen unter

uns, welche wie der Schreiber ds., gereifteren

Alters, crfahrcu sind, welche die Kulturgeschichte kennen

und die menschliche Natur abzuschätzen wissen,

welche einen hohen Normalmaßstab, also sittlichen

Ernst haben; — diese wissen und empfinden, aus

welch traurigen Elementen dieses durchschnittliche

menschliche — also auch weibliche — Material
zusammeugesetzt ist. Es kann nicht meine Aufgabe

scin, hier cinc Philippika gegen die Verwerflichkeit
des Menschengeschlechtes loszulassen, andere, weit

befähigtere Fcderu habeu dies längst getan. Ich
wollte nur den Gegenstand kllrz andeuteu, um die

Wichtigkeit — lind die Berechtigung — eiuer

gehörigen Dosis voil Skeptizismus nachzuweisen.

Schreiber ds. hofft, daß, wenn die gegenwärtige

Studie uuter die Augeu dcs „holdeu" Geschlechts

kommen sollte, man ihm nicht init Nörgelei, mit
Vorurteil oder gar mit Aufciilduug begegne. Er
tadelt diejeuigeu, ivelche die Frauenbewegung
anfänglich als das Werk der „skrisiÄNA sistsrnooa"
(kreischende Schwesterschaft) verspöttelten uud er

hofft daher, daß man auf beiden Seiteil sich strikter

Unparteilichkeit uud forensischer Ruhe befleißige.

Höreil wir jetzt die Stimmen derjenigen, ivelche

mehr odcr weniger berufen sind in dcr Materie.
1. Iu dcr großen Londoner Tageszeitung „O.

l'klöArg.pIi" lese ich, vou redaktioneller Seite,
folgenden Passus: „tVlsn ars krntss, anä >vc>msn

ar<z ri.aä" („die Mänuer siud Bcstieu uud die

Fraueil sind toll"). Nun, was die zweite Hälfte
dieser Aussage betrifft, so würde ich allerdings nicht
so iveit gehen wie vorgehender Schreiber; ich würde

sagcn: ,,-tvorniZn ars nndallinekä" („Frauen
sind schlecht cauilibricrt").

2. Iii der ebenfalls wichtigen Londoner
Zeitung ,MorninA I^saclkr" („Der Führer des

Morgens") finde ich folgenden Ausspruch, der vou
eiuer geistvollen Dame, l^aä^ Hknr^ Lornkrssk,
herrührt: „l'irk nukurs ok ^voinkn is all kor

enarit,^ ilircl aKkotion nricl lovs, -rncl slis n-rs
a clivins vovvor ok sölk-stroriticis ; buk strs
nns no sensk ok ^uskic:«" („Fraueunatur ist
voll voil Anteilnahme und Zärtlichkeit uild Liebe,

uud sie hat eiue göttliche Kraft der Selbsthingabe;
abcr, sie hat kein Rcchtsgcfühl").

3. All dritter Stelle finde ich in dem „Report,
ok tlrs lio^-rl Kommission un diveros" (Bericht

dcr Ncgicnlngskommission in betreff etiler

Gesetzvorlage über Ehescheidung) folgenden Passus,
der vou dem berühmten Romanschriftsteller
Hall Otrino, herrührt (..Luncla^ Lkroniolo"
Aug. 28. 1910):

clcnvn in tlre Ireurk ok sverv man
tlrvitZ is tilg sontimonk

„klrat, vomun is maclo nakurs ok bsktsr
„stulk tlran tlltz stnkk c>t' ^vilioir inair is inaäo

„ —purer uncl s^veeter ancl lizss seltrslr anet

,,1sss inäul^ent" („Im Herzeusgruude hat jeder

„Mauu das Gefühl, daß die Natur des Weibes,

„von Geburt au, aus besserem Material gefertigt

„ist als die Natur des Mauues — daß sic cdlcr

„nnd bcgchrcnsivcrtcr, daß sic weniger selbstsüchtig

„und genußsüchtig ist"). —
So viel zur approsimativcii Klarstellung. Bevor

ich indcsscn wcitcrgche, möchte ich noch cincn Punkt,
der scine Wichtigkeit hat, hervorheben. Schreiber
ds. möchte noch einmal anf den Schlußpassus

Freidenker
der oben von I^aä^ Kenr^ Lomsrsek gefällten

Aeußerung aufmerksam machen ; denn gerade darin

liegt der Fraueu Schwäche.

Sei zuerst bemerkt, daß Verf. ds. nicht —
oder nur eiu bedingter Nietzsche-verehrer ist. Er
neigt sich eher der Ansicht seines Gegners, Arthur
v. Schopenhauer zu, dessen Diktnm: „Frauen,
das sind Geschöpfe, dic lange Haare und kurze

Ideen haben" ja bekannt ist. Za, der Mangel
von Sinn für Rechtsgefühl — das ist der wunde

Punkt in der Beurteilung des weiblichen Charakters,

wenn vom sozialeil uild ethischen Stand-

puilkte aus gemessen! Nun, betrachteil wir diese

Veranlagung uud ihre Folgeil, im Lichte gesunder

Kritik. Die Frauen sind von Haus aus, im

Allgemeinen gesprocheu, durchweg kouservativ —

nicht etwa weil sie stumpfsinnig sind ivie die

Männer, sondern weil ihr Denken, ihre Einsicht,

ihre Willenskraft beherrscht sind vom Gefühl.
Es ist ja eine alte Sache, daß die Fraueil mit

dem Herzen denken, nicht aber mit dem Kopfe.

Dieses Gefühl äußert sich uun je uach der respektive»,

sozialeu Lage, also Raugstellung iu
verschiedener Form: Unter den Reichen nnd Mächtigen

sind die Franen die unnachsichtlichcn Förderer

voil Monopol und Privileg (England,
Nordamerika, Oesterreich, Jtalieu, Deutschland) ; unter

den Mittelklassen sind sie nur zu oft
die unentwegten Förderer von Kleri-
kalismus, Staats-Aubeter uud Verehrer

des Gcldvrotzentums, zum größten
Schaden dcr ihnen anvertrauten
Jugend; in allen Lebenssphären erweisen sie stch

als die eifrigsten Stützen des Konven-
tionalismns, der modernen sozialen
Lüge nnd Heuchelei uud Vcrderbtheit.
Frauen sind voil Hans aus konservativ wesentlich ans

zwei Gründen: 1. Weil, um fortschrittlich zu seiu,

man denkcil, Geistesarbeit verrichtcu muß und die

menschliche Natur, wie wir wissen, Anstrengung

nicht liebt; und 2. weil sie, eben Kraft ihres

Naturells, dcm Drucke der sozialeil Zwangsjacke,
in der ivir ja alle stecken, viel eher nachgeben, mit
anderen Worten, sich williger in bestehende
Gebräuche, Vorschrift?», Formeln etc.

fügen.
Uild anch von den Fraueil köuute man das

Wort des Altmeisters, Göthc, schreibe«:

Es erben Bräuche sich uud Mode

Wie eiue ew'ge Krankheit fort;
Von Lcbeusaufaug bis zum Tode

Ersticken sie dcr Normen Hort.
Putz wird allmächtig, Tand ist Richter,

Althergebrachtes drosselt euch;

Des Kucchtsittn's Wahn umfängt euch Alle,
Ob Flor, ob Seide, bleibt sich gleich.

Wir können dicse bedauerliche Veranlagung der

Frauennatnr recht deutlich iu eiuer iu Berliu
erscheinenden Monatsschrift, welche dem weiblichen

Geschlecht nnd der modernen Emanzipationsbewegung

gewidmet ist, beobachte».

Ich habe vor mir die Nr. 4 vom XII. Jahrgang

(April 1911) der in Berlin erscheinenden

„Die neue Gcueratiou" uud (als Ncben-

titel) „Zeitschrift für Mutterschutz uud
Serualrcforiu". Redaktion Dr. Helene Stö-
ckcr. Jcb finde darin zwei Abhandlungen; dic

cinc gezeichnet voil Dr. Heinz Potthoff, M. d. R.
(„Mutterschutz und Hiilterbliebenenversichernng") ;

dcr aildcrc, gczcichnct voil Dame Grete Mcisel-
Heß („Mlittcrschntz als soziale Weltanschauung").
Beide dieser Arbcitcu decken sich im Wesentlichen;
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sie gehen von der, den Verfassern als selbstverständlich

erscheinenden Auffassung aus, daß der

Staat die Verpflichtung habe, nilbeschützten,

hilflosen Müttern, lind demgemäß deren Kindern,
nach Kräften beizuspringen. Neben dieser

generellen Auffassung, die den obigeil Autoren gemeinsam

ist, sind es aber noch rein persönliche, oder

spezielle Aeußerungen, die ich hervorheben zu müssen

glaube. Nehmen wir zuerst die Arbeit des Hrn.
Dr. Potthoff. Auf Seite 138 sagt er: „Außerdem

ist es eiue Härte, daß beim Tode des

versicherten Vaters die nn ehelichen Kinder keine

Rente erhalten sollen" :c. (das Wort „unehelich"

ist vom Verfasser selbst uuterstricheu. Ich bemerke

auch bei dieser Gelegenheit, daß bei früherem
Anlasse ein in Berlin praktizierender Arzt — dessen

Name mir nicht mehr erinnerlich — in einer

öffentlichen Versammlung, in Gegenwart von Dr.
Helene Stöcker, und offenbar mit ihrer Zustimmung,

sich kategorisch in ebendemselben Sinne
geäußert hatte). Nun frage ich : Hat man auf Seite
der Redaktion überlegt was dieses heißt, und wohin

es führt? Ist es nicht klar, daß, wenn man

anf solcher Bahn schreitet, Proliferation, unge-
gezügelte Proliferation dic sofortige Folge sein

wird; daß man dein Geschlechtstrieb — der uns

heute uur zu sehr überflutet — Tür uud Schleu-

seutor öffuct? Hat man das bedacht? Ist dies

nicht sonnenklar? Und ein solches Organ wagt
es, sich als „Zeitschrift für Serualrcforiu" zu

bezeichnen Risurn tensakis anriet Man möchte

allerdings eher weiueu. Das erste uud oberste

Gebot aller Gcschlechtsmoral ist die Beschränkung,

nicht abcr die Prämieruug dcr Gcbur-
teu. Hat ma» nötig dieses Dr. Helene Stöcker

zu sagen? De»»: Daß unter dem von Hrn.
Dr. Potthoff uud Genosse» gepriesene System
die Kinderzahl prämiert, ja ganz gewaltig prämiert
werden würde, das dürfte selbst der unkundigste

einsehen. Gewiß wird nicht bestritteil, daß Hülflose

lind verlassene Mütter dcr Hülfe bedürfen

uild dazu berechtigt siud ; abcr — auch jene

weiblichen Wesen, ivelche ausschiveiffeude Lebensart nnd

für die Not ihrer leidenden Nebeilmeilsche» gefühllos

sind? Auch diese??? Herr Dr. Potthoff
uud Frau Grete M.-H. scheiueu recht sehr dieser

Ailsicht zu seiu. — Wer hat deu Schaden von
überschäumender Kindcrzahl? Ich antworte: Die
meilschliche Gesellschaft — zn 90 odcr 95 v. H.
jedenfalls. Den Schadeil hat der kleine Mann,
der Arme und Abhäugige. Diese Tatsache —
und diese Folgerling — ist meiner Allsicht nach

so augeufällig, daß es deu Leser beleidigen hieße,

wollte ich näher darauf eintreten.

Ich komme also zu der zweiten Stndie,
derjenigen von Dame Grete Mcissel-Heß.

Diese Arbeit euthält einige treffliche Gedanken;

sie birgt aber anch, meiner Ansicht uach, eiue

schwere Uuzuläuglichkcit. Ich finde dieselbe in
dein Gruudtou, dcr Gruudauschauuug, welche die

ganze Arbeit durchweht.

Frau Grete M.-H. gcht vou dcr Ansicht ans,

— daß der Staat in kooo oarsntis für alle

hülfsbcdürftigcn uild vcrlasscueu Mütter
einzuspringen habe; daß cr Mutterschaft möglichst

begünstige, sic belohne und auszeichne, lind daß auf
dcr andern Seite junge weibliche Wesen es als

Pflicht und als ihren Stolz betrachteil, dem Staate

Nachkommenschaft (dic Verfasserin sagt nicht wie

viel?) zu liefern. Nun betrachten wir dicsc

Ansichten im Lichte gesunder Uebcrlcgnng. Wcr und
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was ist dcr Staat? Kurz gefaßt kauu man

sagen: Er ist cinc Organisation zur Erhaltung
der nationalen Gesamtheit; mit anderen Worten,

er ist ein Mechanismus, wesentlich darauf berechnet,

die Reichen mächtiger lind kraftvoller werden

zu lasseit, dagegen dic Armen stets unter der

Knute zu halten. Sind dic Rechte, welche er

gegeu die Masse der Bevölkerung ausübt im

Gleichmaß mit seilten Pflichten? Ich antworte:

Nichts weniger als das. Fran Grete M.-H.
hättc dies längst einsehen können nnd — dürfen.

Sie beweist dadurch cbeu jenen Mangel an

kritischem Rechtssinn, welchen ich oben, in Gemeinschaft

mit I^aäv Henri Fomkrsstt, bedauernd

konstatiert habe. „Für den Staat soll mau Kinder

— auch uneheliche (1. Seite 152) —
produzieren; zu seincm Nutz und Frommen soll man

wirken" — das ist tatsächlich dic Grnndnotc in dieser

Arbcit. „Für dcu Staat ist jede gesuude Geburt

eiu Wert" (S. 152). Ja, dann muß ich

fragen? Seit wann, im Namen welcher
Ethik ist Mutterschaft, weil Mutterschaft,

verdienstlich, oder gar sacro-
saukt? Hat mau auch uicht bedacht wozu das

führt, wohin man geht?? Ich möchte es recht

bezweifeln. Frau Mcissel steht nur — fühlt uur
— das Eiuc, daß so viele junge, liebcsbedürftige

Herzen fruchtlos dahiuwclkeu uud sie möchte diesem

heilloseu Zustand cin schleuniges Ende machen.

Also — Mutterschutz! Aber dic Konsequenzen!

Hat mau dicsc bedacht? Offenbar nicht, so weit

als Verfasserin in Frage kommt. Frau M.-H.
scheint weder in der Statistik noch in der

Volkswirtschaftslehre zu Hause zu seiu.

Es scheint mir, daß sowohl Hr. Dr. Pothoff
als auch Mine. Mcissel-Heß vou uurichtigcu
Prämissen ausgehen. Mutterschaft psr s« ist
w eder ci u Verdi en s t u o ch eiue hohe bürge

r l i ch e T u ge u d. S i e i s t l e d > g l i ch e i u e u a -

türliche, eiue iuucrhalb gewisser Grenzen

berechtigte Funktion. Um zu beweisen,

daß Mutterschaft au sich auch verdienstlich ist,

müßte man zuerst beweisen, daß der Staat ein

Recht hat zu verlaugcu, daß man sich nm ihn

Verdienste e r w e r b e. Dicscn Bciveis habcn abcr

weder Dr. Pothoff noch Dame Meissel erbracht

— und werden ihn wohl nie erbringen.

Selbst auf die Gefahr in eine Abschweifung zu

geraten, sei es mir gestattet, einige Worte diesem

Gegenstand zu widmen.

Ich habc nic eine wahnsinnigere, eii?e

frevelhaftere Doktorin gehört, als diese, „man solle sich

nm dcil Staat, das Gemeinwesen Verdienste
erwerben". Jn dcr kleinen Schweiz mag diese

Doktorin eine gewisse Berechtigung haben

aber geiviß nirgends anders Ich frage nochmals :

Wer und was ist der Staat? Kann cs bestritten

werden, daß dcr Staat nichts wcnigcr als cin

Schützer und Schirincr, cin Förderer der ihm

dargebrachten ueueu Existenzen ist? (Man sehe

u. A. Dr. Max Nordan „Konventionelle Lügen"

!c.) Ist er uicht eher eilt Moloch? Gleich jenem

des Altertums, dcr Städtc Tyrus und Sidon,
empfängt cr auf sciucu glühcndcn Armen gcuauut

Militarismus, Hcldcudicnst, Fabrikskaverei zc. den

millionenweise Tribut, welchen ihm Dummheit
und Ignoranz jedes Jahr darbringeil.

Um eincn wcitern Bciveis zu gebcu, wie

unberechtigt dic Zumutung der Dame ist, i. e. man

solle dein Staate Nachkommenschaft geben, so sei

darauf hingewiesen, daß, wie irgend ein kompe¬

tenter Arzt bcstätigeil wird, jede Niederkunft der

Schwangeren schwere Gefahr, oft Lebensgefahr,
bereitet. Welches Rccht hat nun dieser Moloch,

genannt Staat, zu verlaugen, daß Fraueu, junge

blühende Frauen seinetwegen sich in Todesgefahr

begebeil

Diese so zu sagcn Vergölternng, dicsc quasi

Verhimmelilug der Mutterschaft scheint mir —
man gestatte es zu sageu — dcr Ausfluß eiues

etivas hysterischen Temperameilts zu sein. Das
ist gerade ebenso weise, als wenn A. Bebel, auf
die Bevölkcruugsfrage bezuguchmend, sagt: „Laßt
uns Kinder zengen, je mehr Kinder, desto mchr

Sozialisteil!" Uild es finden sich Simpelmcicr

genug, welche diese Oberflächlichkeit gläubigst
verschlucken

Iu ganz ähnlicher Weise ist die Logik solcher

Erleuchteten, lvie dic von Dr. Pothoff und
Madame Grete Mcissel. „Laßt uns Nachkommen

liefern dem Staate, er profitiert davon". Aber

ihr, ich frage, ihr Weishcitskrämer, profitiert i h r
davon, profitieren enre Nachkommen davon,

profitiert dic ganze arbeitende Mitwelt uud Nachwelt?

Ich glaube somit das Nötigste gesagt zu haben,

was zu sageii ivar uud kann nun zum Schlüsse cileu.

Fasseil wir das Gesagte noch kurz zusammen.

Ich komme wieder zu dcr Ailschauulig zurück,

vou dcr ich Anfaugs ausging.

Die Frauenbewegung will, erheischt politische

und soziale Rechte. Zugegeben, daß dicse For-
dcrungcu berechtigt sind, wer bürgt uus, daß die

Fraueu voil dcn voil ihnen zu erringenden Rechten

einen weisen, cinen maßvollen und u m sichtig

eu Gebrauch machen werden? Wer möchte

das behaupten? Wer könnte es beweisen?

Maii wird gemäß, voil freidcukerischcr Seite,
der Franeucmailzipation nur Erfolg wünschen —
so lailge dies Streben auf eiusichtiger, auf
scharfblickender und umfassender Bahn sich bewegt.

Aber — insoweit als sie von Dr. Helene Stöcker

geleitet ivird — ist dies der Fall? Dcr Leser

hat sich aus dem oben Gesagten ein Urteil bildeil

können. Und so kann ich mit der Hoffnung —
freilich ohue sanguiuische Zuversicht — schließen,

daß der in der alteil Universitäts-Formula enthaltene

Wunsch : ciuacl doilirin, Austum fausklim-
czucz sit, sich auch für die Frauenbewegung, für
alle Zeiten, bewahrheiten möge.

London, Nov. 1911. I. T. Blanchard.

Internationaler Freidenker-Kongreß
für Lant Mitteilung dcs Zentralkomitees
dcr internationalen Freidcilker-Förderatioil findet
dcr nächste Kongreß in der Zeit vom 7. — 10..

September 1912 in München statt. Die
wichtigsten Behandlungsfragen sind folgende:
1. DaS Zicl dcr internationalen Freidenker- För-
dcratwn. 2. Die Trennung voil Kirche nnd Staat.
3. Bilduilgsfragcu uild das Freidenkertum. — Jn
administrativen Sitzungen sollcn fcrncr die Revision
der Statuten, soivic andere Fragen, dic inilere

Organisation betreffend, behandelt werden.

Deutschland. Wieder eincr! Das Krcis-

gericht iii Ungarisch-Hradisch hat dcn Pfarrcr
Joscf Berger in Rostin wegen uusittlichcu Hand-
luugen, begangen an einem zwölfjährigen Mädchen,

zu fünf Monateil schweren Kerkers verurteilt. Eitle

glänzende Frucht deS Zölibates!

Frankreich. Auf dem Freidenker-Kongreß,
der vom 2. bis 5. November in Paris

tagte, wurde voil dem Sekretär der „I?eäörat,lon
^Akionals äss I^ibrss-l?kirsizurs" Bouuardo, dcr
den Vorsitz führte, festgestellt, daß 15 941
Freidenker auf diesem Kongresse vertreten sind, darunter
4877 Mitglieder von 31 Freimaurer-Logen.
Anträge aller Art, auch politische uud soziale Fragen
wie das Rccht auf das Lcbcn in die Propagauda
der Verewigung eiuzuziehe», wurden mit folgenden

Bcgrüudnngcn vou dcm Ausschüsse abgelehnt:

„Dcr Ausschuß erachtet, daß daS Frcidcukertum
als Syuoiiyme nur AntiklcrikaliSmuS uud Auti-
religion hat, daß cd dahcr das bcstchcndc

wirtschaftliche Rcgime nicht zu beurteilen hat; daß ihm
keine Berechtigung zusteht, irgend ein wirtschaftliches

Regime vorzuschlagen, das das Recht auf Lebeu

vollständiger verschaffen könnte; daß die klerikale

Frage noch immer hinreichend wichtig und aklncll

ist, um daS Zicl dcS Frcidciikcrtums zu sein,

weshalb es kein audcrcs suchcu dürfe, das nur die

spalteil könnte, die die klerikale Frage allein

zusammengebracht hat." Frkf. Zlg.
Portugal. Die arm eil Mönche. Die

portugisischen Gerichte haben das Inventar dcr in
der Kathedrale von Oporto gefundenen Schätze

aufgenommen und sie dein Staate übergcbcn. Iu
uuterirdischeu Gewölben wurdeu große Tresors
entdeckt. Hinter dem Altar fand man goldene

Statuen, alte goldene Vasen und kostbare

Geschmeide mit riesigeil Rubiueu besetzt, ivas allcs

den Mönchen angehörte. Diese Schätze sind mehrere

Jahrhundert alt. Die Entdeckung dicscr großen

Reichtümer, die man auch nicht annähernd

vermutete, hat allgemein freudig erregt.

Amerika. Iu ihrer letzten Geschäftsvcrsamm-

lnng erwählte die Freie Gcmcindc von Milwaukce
die folgenden Mitglieder in dcn Bundesvorstand

der Freien Gemeind cn nnd Frei-
denkervercine von Nordamerika: C. F.
Ringer, Franz Wolfsjäger, Win. N. Becher, Theo.

Friß, Otto Thürmann, W. Fleck uud Johu Jantzen.

Uruguay. In Bezug auf Vcriveltlichnng
marschiert die Republik Uruguay weiter an der

Spitze des spauischeu Amerikas. Der kürzlich statt-

gefundene Kogreß hat folgendes Gesetz beschlossen:

Artikel l. Allc Ehrcrwcisnngcu nnd Vorrechte,

die die bisherigen Gesetze religiöseil Symbolen und

Personen zugestanden haben, werden abgeschafft.

Artikel 2. Dic Armee nimmt als solchc an

keiner religiösen Zeremonie teil. Den Offizieren
uiid Soldaten steht cs anheim, das für ihre Person

zn tun.
Artikel 3. Dic Mlilitärgeistlichcn sind abgeschafft.

Artikel 4. Die Nationalflagge ivird weder vor
einem religiösen Symbol noch einer religiösen Person

geneigt.

Argentinien. Iii Bnenos-Aircs sind im

letzten Jahr von 1500 Ehcschlicßuugcn mehr als

1100 ohne Mitivirknilg der Kirche vorgenommen
worden.

Schweix.
Die schweizerischen Feldprcdiger waren

bisher einzig mit Gotlvcrtraucn uud Gottergeben-

heil gcgeil weltliche Feinde ausgerüstet. Der Bun-
dcsrat faud abcr, daß dicse Waffeu für den Notfall

nicht ausreichen, und cr verfügte deshalb, daß

künftig alle Feldprcdiger mit Säbeln ausgerüstet

werde» sollcu. Ob dieses Mordiustrumeut
zugleich dazu dieucu soll, ihrcu Predigte« mehr
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